


Praxiswissen Logopädie



Claudia Büttner
Ralf Quindel

Gesprächsführung 
und Beratung
Sicherheit und Kompetenz im Therapiegespräch

2. Auflage 2013

Mit einem Geleitwort von Prof. Dr. Monika Rausch

1  C



ISBN 978-3-642-30211-4               ISBN 978-3-642-30212-1 (eBook)
DOI 10.1007/978-3-642-30212-1

Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detail-
lierte bibliografische Daten sind im Internet über http://dnb.d-nb.de abrufbar. 

Springer Medizin
© Springer-Verlag Berlin Heidelberg 2005, 2013
Dieses Werk ist urheberrechtlich geschützt. Die dadurch begründeten Rechte, insbesondere die der Über-
setzung, des Nachdrucks, des Vortrags, der Entnahme von Abbildungen und Tabellen, der Funksendung, der 
Mikroverfilmung oder der Vervielfältigung auf anderen Wegen und der Speicherung in Datenverarbeitungs-
anlagen, bleiben, auch bei nur auszugsweiser Verwertung, vorbehalten. Eine Vervielfältigung dieses Werkes 
oder von Teilen dieses Werkes ist auch im Einzelfall nur in den Grenzen der gesetzlichen Bestimmungen des 
Urheberrechtsgesetzes der Bundesrepublik Deutschland vom 9. September 1965 in der jeweils geltenden 
Fassung zulässig. Sie ist grundsätzlich vergütungspflichtig. Zuwiderhandlungen unterliegen den Strafbestim-
mungen des Urheberrechtsgesetzes.

Produkthaftung: Für Angaben über Dosierungsanweisungen und Applikationsformen kann vom Verlag keine 
Gewähr übernommen werden. Derartige Angaben müssen vom jeweiligen Anwender im Einzelfall anhand 
anderer Literaturstellen auf ihre Richtigkeit überprüft werden

Die Wiedergabe von Gebrauchsnamen, Warenbezeichnungen usw. in diesem Werk berechtigt auch ohne be-
sondere Kennzeichnung nicht zu der Annahme, dass solche Namen im Sinne der Warenzeichen- und Marken-
schutzgesetzgebung als frei zu betrachten wären und daher von jedermann benutzt werden dürfen.

Planung: Marga Botsch, Heidelberg             
Projektmanagement: Ute Meyer, Heidelberg 
Lektorat: Christine Schreier, Hamburg 
Projektkoordination: Cécile Schütze-Gaukel, Heidelberg 
Umschlaggestaltung: deblik Berlin Fotonachweis 
Umschlag:  deblik Berlin 
Herstellung: Crest Premedia Solutions (P) Ltd., Pune, India

Gedruckt auf säurefreiem und chlorfrei gebleichtem Papier

Springer Medizin ist Teil der Fachverlagsgruppe Springer Science+Business Media 
www.springer.com

Claudia  Büttner
Füssener Str. 14 
München 
Deutschland

Ralf  Quindel
Köpenicker Allee 39-57 
Berlin 
Deutschland



V

Geleitwort zur 2. Auflage

Unbestritten ist Beratung Teil des logopädisch-sprachtherapeutischen Handlungsfeldes. 
Doch im Verlauf der Historie der Logopädie ist verschiedentlich darüber debattiert worden, 
worin das spezifisch Logopädische in Gesprächsführung und Beratung liegt.

Es sind keine Alltagsgespräche, die Sprachtherapeutinnen mit ihren Patienten führen. Es 
sind auch keine psychotherapeutischen Interventionen, durch die innerpsychische Konflik-
te gelöst werden. Es gibt Gespräche in der logopädischen Praxis, bei denen die Informa-
tionsvermittlung im Vordergrund steht. Es gibt auch Gespräche, bei denen eher Begleitung 
bei einer Entscheidungsfindung, einer Verhaltensveränderung oder der Krankheitsverarbei-
tung im Vordergrund steht. Auch Anleitung zum Üben, Motivation zu Kontinuität und der 
Umgang mit Widerständen in der Therapie findet in Gesprächen statt. Es ist also eine ganze 
Bandbreite von Beratung und Gespräch, die Logopädinnen in ihrer therapeutischen Tätig-
keit bewältigen.

Zu Recht dürfen Rat- und Therapiesuchende erwarten, dass Sprachtherapeutinnen sich 
in dieser Vielfalt auskennen, dass sie Anlässe, Ziele und Konzepte reflektieren und unter-
scheiden, und dass sie Methoden zielgerichtet und begründet einsetzen können. Ein beson-
deres Interesse an Kommunikation und zwischenmenschlichem Austausch mag ein guter 
Ausgangspunkt in der Ausbildung zur Logopädin sein. Doch dann gilt es durch Theorie-
studium, Übung und Ausbildungssupervision die Kunst professioneller Gesprächsführung 
zu entwickeln und im Verlauf der Berufstätigkeit zur Expertise zu bringen. Zu einer solchen 
Expertise gehört auch das Wissen um die Grenzen der eigenen Kompetenzen und die Ver-
antwortung, ggf. an benachbarte Berufsgruppen weiterzuverweisen.

Fundiertes Grundlagenwissen ist somit ein unverzichtbarer Bestandteil von Gesprächskom-
petenz und Beratungsexpertise. Als interdisziplinäres Fach bezieht die Logopädie/Sprach-
therapie dabei Wissen aus so verschiedenen Fächern wie Kommunikationspsychologie, Zei-
chentheorie, Psychoanalyse oder Systemtheorie. Wie gut, wenn die Logopädin angesichts 
dieser Situation auf ein Fachbuch zurückgreifen kann, das theoretische Grundlagen aus 
den genannten Disziplinen zusammenstellt und auf die Anforderungen logopädischer Ge-
sprächsführung und Beratung ausrichtet.

In allen Formen von Beratung und Gespräch trifft die Sprachtherapeutin auf Menschen, 
die in irgendeiner Weise in ihren sprachlich-stimmlichen Kommunikationsfähigkeiten ein-
geschränkt sind und deshalb eine logopädische Therapie aufsuchen. Sich mit den Mitteln 
sprachlicher Kommunikation über die Einschränkungen sprachlicher Kommunikation zu 
verständigen, kennzeichnet sprachtherapeutische Gespräche. Doch Kenntnisse über logo-
pädische Störungsbilder allein reichen nicht aus, um kompetent professionelle Beratungsge-
spräche zu führen. Eine klare Orientierung in den theoretischen Grundlagen von Kommu-
nikation und therapeutisch wirksamer Gesprächsführung gehört unverzichtbar dazu. Darin 
besteht der besondere Gewinn des vorliegenden Buches, dass der Reichtum vorhandener 
Konzepte aus den Nachbardisziplinen für spezifisch logopädische Gespräche nutzbar ge-
macht wird. In vielen Beispielfällen, Tipps und Verweisen wird die Verbindung zwischen 
kommunikatonstheoretischen, psychoanalytischen, gesprächstherapeutischen und systemi-
schen Grundlagen zu den Gesprächen der sprachtherapeutischen Praxis hergestellt.
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In der vorliegenden Neuauflage wird auch die ICF als Philosophie berücksichtigt und in 
ihrer Bedeutung für Gesprächsführung und Beratung beleuchtet. Auch in diesem neuen Ka-
pitel zeigt sich die Stärke, dass der explizite Bezug zur theoretischen Grundlage die beruf-
liche Handlungsfähigkeit erweitern und vertiefen kann. Unbestritten: Ein gutes Beratungs-
gespräch benötigt auch Intuition. Doch die speist sich nicht zuletzt aus solchem Wissen und 
Reflektieren, wie es das vorliegende Buch anbietet. Das spezifisch Logopädische findet sich 
in der gelungenen Verbindung von Theorie und therapeutischen Handlungsanforderun-
gen, wie es in diesem Buch übersichtlich, wohl geordnet und in sinnvoller Breite präsen-
tiert wird. Wie gut, dass Sprachtherapeutinnen die theoretischen Konzepte so kompakt zu-
sammengestellt vorfinden. Wie gut, dass dabei der konkrete Bezug zum klinischen Handeln 
nicht verloren geht. Und wie gut, dass auch für Nicht-Logopäden nachzulesen ist, wie kom-
plex die Zusammenhänge sind, die Logopädinnen in Gespräch und Beratung professionell 
bewältigen müssen.

Prof. Dr. Monika Rausch
Rostock, im September 2012

Geleitwort zur 2. Auflage
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Vorwort zur 2. Auflage

Wir freuen uns, dass nun die 2. Auflage unseres Buches zur Gesprächsführung und Bera-
tung in der Logopädie vorliegt.

Als wir die 1.  Auflage verfasst haben, war dieses Thema innerhalb der Logopädie ein be-
gleitendes Randgebiet. Inzwischen unterstreichen neuere Studien und Entwicklungen, z.B. 
einer ICF-orientierten Vorgehensweise, seine grundlegende Wichtigkeit für die Sprach-
therapie. Deshalb bedanken wir uns insbesondere bei Monika Maria Thiel, die diesem stö-
rungsbildübergreifenden Buch von Anfang an einen Platz in der Reihe »Praxiswissen Logo-
pädie« eingeräumt hat.

In dieser Neuauflage wurden sowohl Impulse aus Fortbildungen und Anregungen von Le-
serinnen aufgegriffen, als auch aktuelle Erkenntnisse eingearbeitet. Zudem haben wir das 
inhaltliche Spektrum mit den Kapiteln zur ICF und den darin enthaltenen Themen zur 
Gesundheitsförderung, zur Inklusion in einer multikulturellen Gesellschaft sowie zur Ge-
sprächsführung mit Kindern um wesentliche Aspekte erweitert. Darüber hinaus stehen den 
Leserinnen nun als weitere Neuerung im Downloadbereich zusätzliche Informationen und 
Materialien zur Verfügung.

Damit hoffen wir, dass die Leserinnen noch mehr Anregungen zur Entwicklung eines per-
sönlichen Beratungsstils für ihre sprachtherapeutische Arbeit in unserem Buch finden wer-
den und freuen uns über Rückmeldungen.

Wir bedanken uns sehr bei Frau Botsch (Planung) und Frau Meyer (Projektmanagement) 
und bei Frau Schreier (Lektorat) vom Springer Verlag.

Außerdem bedanken wir uns bei unseren Kolleginnen und Seminarteilnehmerinnen für 
viele wichtige Hinweise und Ideen, besonders bei Annette Franke und Ursi Brenner für den 
stets gewinnbringenden, kollegialen Austausch.

Claudia Büttner
Ralf Quindel
München und Berlin, im August 2012
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Der rote Faden

Im sprachtherapeutischen Alltag ist es oft nicht leicht, den roten Faden in den Therapie- 
und Beratungsgesprächen in der Hand zu behalten. Die Fülle an Informationen und die Be-
ziehungsdynamik führen leicht zu einem unübersichtlichen Gesprächsknäuel mit dessen 
Ergebnis sowohl die Therapeutin als auch der Patient unzufrieden sind – obwohl doch fach-
lich alles »gestimmt« hat.

Das vorliegende Buch soll es der Leserin und dem Leser erleichtern, den eigenen roten 
Faden auch in schwierigen Gesprächsituationen zu verfolgen. Es beschreibt Modelle der 
Gesprächsführung und Beratung und verdeutlicht deren Anwendung mit vielen Praxisbei-
spielen.

Der Schwerpunkt liegt hierbei auf der Darstellung der Gesprächsbausteine, die zum Ge-
lingen der Beratungs- und Therapiegespräche beitragen. Außerdem werden besondere Ge-
sprächssituationen des sprachtherapeutischen Alltags genauer unter die Lupe genommen. 
Dabei wird hauptsächlich ein klientenzentriertes und lösungsorientiertes Vorgehen be-
schrieben, andere Beratungsrichtungen fließen jedoch mit ein. Damit erhalten die Leserin 
und der Leser ein breites Spektrum an Methodenbausteinen, die – je nach Klient und Situa-
tion – individuell ausgewählt werden können.

Unser Anliegen ist es, für Therapeutinnen vielfältige Anregungen zu bieten, um auch in 
schwierigen Gesprächen kompetent zu handeln und sich gesprächstechnisch sicher zu füh-
len, was nicht nur zur Verbesserung der Qualität der Sprachtherapie beiträgt, sondern auch 
die persönliche Zufriedenheit im Berufsalltag erhöht.

Dieser Band der Reihe »Praxiswissen Logopädie« ist störungsbild-übergreifend, da Fähig-
keiten der Gesprächsführung und Beratung innerhalb der Therapie jedes Fachgebietes ge-
fragt sind. Im Buch finden sich deshalb Beispiele aus allen Bereichen der Sprachtherapie. 
In der einen oder anderen Situation kann sich die Leserin oder der Leser vielleicht selbst 
wiederfinden und mit Humor und Distanz alternative Handlungsmöglichkeiten entdecken. 
Es wird nicht das Idealbild einer »Supertherapeutin« entworfen, die jede Gesprächssituation 
perfekt meistert, vielmehr möchten wir darauf hinweisen, dass es gerade die »missglückten« 
Situationen sind, aus denen man den größten Nutzen ziehen und die wichtigsten Erfahrun-
gen sammeln kann.

Hinweise zum Text

Aus Gründen der Lesbarkeit haben wir nicht beide Geschlechterformen genannt. Wir ha-
ben uns für die weibliche Form, die »Therapeutin«, entschieden, da hauptsächlich Frauen 
im sprachtherapeutischen Feld arbeiten. Hingegen verwenden wir mit »Klient« oder »Pa-
tient« die männliche Form. Selbstverständlich sind jeweils auch männliche Therapeuten 
und weibliche Patientinnen mit eingeschlossen. Wird von der »Logopädin« oder »Sprach-
therapeutin« gesprochen, sind alle Berufsgruppen, die im sprachtherapeutischen Bereich 
arbeiten, gemeint.
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Wir sind uns der unterschiedlichen Bedeutungen der Bezeichnung »Klient« und »Patient« 
bewusst (7  Abschn.  1.1, »Stellenwert von Beratung in der Sprachtherapie«). Da der Begriff 
»Patient« in der Sprachtherapie geläufiger ist, verwenden wir beide Bezeichnungen syno-
nym.

Der rote Faden
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